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An Herrn

Karl Mathai.

Ghegenwaruger Barde, der Sie, lieb

ſter Freund, beſucht, iſt weit davon

entfernt, zugleich mit um die Ehre neue

rer Zeiten zu kampfen, daß er den

Ton angegeben babe, ungeachtet ſeine

Dichtart, von ſeiner Mitbruder ihrer,

d

einigermaßen verſchieden iſt. Helden

miuth und Patriotismus ſind aller Eh—

ren, ſind aller Lieder werth: aber Freu—

de, Scherz und Liebe, ſind es doch
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wohl auch, und es iſt immer eine feine

Zdee fur einen Dichter, zu verſuchen,

wie etwa ein junger Barde ſich auf
deutſch hieruber ausgedruckt haben

wurde: denn daß Liebe, Scherz und

Freude, ſich nur auf griechiſch beſin

gen laſſen, vas laffe ich mir nicht

einreden.
Mein Wonnebald hat dieſen Gedanken

realiſirt. Sie finden hier ein kleines

Gedicht, das ein Barde der Freude und

der kiebe ſang. Jrh will Jhnen wun

ſchen, mein Freund, daß Sie niemals

Jhren Namen mit Verdruß mogen vor

anſtehen ſehn.



Wonnebald

An Rhingulph.

5
Wer biſt du, kuhner Barde,

Der hier, in meinem Haine,
a

Nur Gotter oder Helden preiſt;

Der du. dir meine Blumen pfluckeſt,

Und deine Harfe ſchmuckeſt

Mit Zweigen, die dein Arm

Von meinen Eichen reißt?
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Du haſt den Kranz mir weggenom

meu,

Der meinen Liedern galt:

Darum bin ich mit Recht
J

Jn lobernden Zorn entglommen

Dein Eifrer Wonnebald!

Sang ich auch keinen Helben in die

Harfe

Der deinem Romerſchrecken glich;

So tret' ich doch getroſt mit reinge

ſtimmten Saiten

Und ſcharfgeſchliffnem Schwerbt vor

dich,
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Und frage dich: Sind nicht die Freu

den,

Jſt nicht der heitern Tugend Seligkeit

Auch eines Bardenliedes werth? Nicht

benyden
So Herz als Harfe Wonnebalds ge—

weiht?

Und mag er, wenn die frohen Lieder

ihm gelingen,

Nicht Eins der Blumchen ſich errin

gen,

Wovon um dein ſandgelbes Haar

Ein bunter Kranz gewunden war?

A4



8 —SJWohlauf, wohlauf zum Wettge—

ſange,

Hieher, in Fraas Eichenwald!
Und harrt der Richterſpruch zu lange;

So falle Rhingulph oder Wonne

bald!
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Die Jagerinn.
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ſ uAlis ich, der Barde Wonnebald,

Mit friſcher Wang' und gelben Haar,

Jn Sangerkunſt und an Geſtalt

Das Lob der getiſen Vater bald
Und bald der Wunſch der Tochter war;

Da ſchlug am langgedehnten Strande

Des vaterlichen Rheins,
Vielleicht auch weit und breit im Landr,

Kein ſtolzer Herz als meins. d
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Manch' Madchen, das vor jedem

Mannerblicke,

Wie eine Blum' im Regen, ſich ver

ſchloß,

Entfaltete ſich froh, wenn es die Son«

nenblicke

Des Barden Weoennebald genoß.

Jch aber durfte ſprodes Lacheln wa

gen;
Jch ward von Reue nie henagt,

und fuhlte nie mein Herjz

Mit hartem Klopfen ſchlagen,

Als etwan auf der Jagd.

Doch, die Liebe hat,

So wie der Tod, ihre Etunde.
Fruhllig war es, als ich

J
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Jm zierlichen Birkengrunde,

Wo ſich der Duft des Feldes ergoß,

Wo Schimmer den wallenden Schatten
durchfloß,

Und wo der reinſte Gißbach rann,

Auf neue frohliche Lieder ſann:

Alles war frendig; der himmel blank,

Der Boden voll Blumen, die Luft voll

Geſang.

Da blickt' ich uber die Hecken:

Ein ſchones Madchen (ſie merkte mich

nicht;)
Wuſch aus den klaren Wellen

Jhr roſenfarbnes Angeſicht,

Sah dann vergnugt in Bach hinein,
kLachelte uber den Wiederſchein,

Beſteckte ſich mit Bluten das Haar,
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Und ſah mit Freuden wieder hinein,

Wie ſchon ſie war.
Ja, reizend biſt du, badende, tandeln

de Taube;

Noch einen Augenblick!

So wird mein Herz der vollem Glut

zum Raube:

Doch in der Flucht iſt Gluckl

Jch floh, doch ich vermocht' es kaum:

Das Madchen war des Nachts mein

Traum;
Und ſchuchtern kam ich Morgens fruh

Zum Bach', und ſab hinein wie ſie.

Dort harrt' ich, ſang die beſten Lie

der.

Der Abend kam; ſie kam nicht wie

der;
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Der Lenz war vollig ſchon, der Som

mer halb vorbey;

Und Wonnebald ward wieder frey.

Doch die Liebe hat,
So wie der Tod, ihre Stunde.

Eudlich, endlich, ſchlug

Ein Augenblick die unvermeidliche Wun

de!

Am ſanftſchwatzenden Rhein

Lag ich im Eichenhain,

Neben mir, mein Bardenſpiel:

Lerchen ſangen ſo ſchoön,

Felder grunten ſo ſchon,

Und die Luft ward wolluſtſchwul:

Da, da walltenein Blut, wie der Rhein

Hinwallt im Sonnenſchein.



is —eAuf einmal ſab

Mein Blick ganz nah

Den ſchonſten Hirſch, wie er aus fri

ſchen Wieſengrat
Die ſaftigſten der Blumen aß;

Und halb verdeckt von ſungen Strau

chen,

Sah ich, Heil mir! ganz nah'

Das holde Madchen ſchleichen,

Das ſich ſo gern im Vach beſah,

Leicht aufgeſchurzt, mit Pfeil und Bo

gen,

Die Senne ſtraff gezogen.,

Und nun dem edlen Thiere nah.

Da ſchmolz vor ihres Auges Gewalt

Der hohe Muth des ſtolzen

Eiskalten Wonnebald?
J
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Wonnebald ward Gefuhl,

Und das holde Madchen

All ſeiner tobenden Wunſche Ziel.

Huy, die Senne klingt;
Der ſcheue Hirſch entſpringt:

Aber meines Madchens Pfeil

Ueberfliegt des Fluchtlings Eil,

Und haftet in der Wunde.

Da floh der Hirſch; da floß ſein Blut:

Jhn trieb die Angſt, und ſie der Muth,

Gie, meine Kunigunde!

Sie, meine Kunigunde, ja:
Denn als ich dies ihr Feuer ſah,

Die lieblich hupfende Geſtalt,

B



18 SDies Haar, wie es in Locken wallt,

Die Bruſt ſo voll, den Fuß ſo klein;

Da ſchwur ich's mir: „ſie werde mein!

„Ja werde du in dieſem Arm
„Des Tages froh, des Nachtes

warm;„und ſchlummre ſanft und ſicher, hin,

„Weil ich an drinem Buſen bin:
„Dann weck' ich dich zu deiner Jagh

„Mit meinem Kuß, ſo bald es tagt!

So ſehnt' ich mich. Eo floge

wir:
Voran, das ſtolze blutende Thier;

Jhm nach, ſie, die mir ſo gefiel;
Dann ich mit meinem Bardeuſpiel;“

Der Winbd durchſtrich die Saiten laut;
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Die Brombeer und das Haidekraut

Durchritzten ſie; der Klang fuhr hin

Und ſchreckte meine Jagerinn.

Sie hielt auf ihrer Siegesbahn
Den Lauf erſtaunt und ſchuchtern an;

Sanft tanzte Fuß um Fuß zuruck:

Doch hieng, (und ſie errothete,)
Jhr Blick an meinem Blick!

GSchnell aber, daß der Boden ſtaubt,

Spfrang ſie binum; mit ſtolzen Dro

hen
Schwang ſie den Bogen uber ihr

ti unn Haupt,

Und war faſt hielt ich ſie! ent
flohen;
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Der Hirſch voran, und ſie ihm nach,
Wie Schwalben hinter den Grillen am

Bach.

Auf einer Wieſe, wo der Wald
Verfließet wie der Strohm an iſeichtem

eufer wüllt/
Die grasvoll und von Diſteln leer

Des Grabes Hermanns wurdig war;

Hier fiel der Hitſch, hier! fallltelſte ihun.
Da kam ich, und ſie wollte flichnrtt

Doch haſcht' ich ſie, eh fie entwicht

„Sieh, Jagerinn, da hab' ich dich!.

Wer biſt dur. ſchrie ſie ſtolpr der

n Wald Sti r
Rief ſtolz, wer biſt du? wieder.
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„Jch bin der Barde Wonnebald;

„Du kennſt wohl ſeine Lieder;

Was willſt du? was verfolgſt du
mich?

„Ach! Jagerinſtz dein Herz will ich:

„Und ich verfolge dich als wie
vDer Tauber die geliebte Sie!,

4 2n

Da watrd, gleich einem Sonnenblick,

Juhr Herz mit Lacheln offen:

Er ſtrahlt nur einen Augenblick;

Er dammert ſchneller noch zuruck:

Doch laßt er bald die Pracht der vollen

Sonne hoffen!

Vertranlich trat: ſie ſchon heran;

Sah mich, dann meine Saiten an:
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22 SJLieß ſich am Eichenſtamme nieder,

Und ſprach, nicht mehr ſo ſtolz: Wen

preiſen deine Lieder?

unc
„Sonſt prieſen ſie, Magerinn,

„Das freye Herz, den ſtolzen Sinn!

„Itzt aber tonen ſie der Liebe nur zu

Ehren.

„O Jagerinn, willſt du ſie horen?,
Ein andrer warmer. Sonnenblick
Kam ſchnell; floh ſchneller. noch zuruck:

Es ſchien ihr ganzes Angeſicht

Roth, wie der Wolkendunſt im guldnem

Abendlicht.

Jhr lockigt Haupt ſank hin; gebuckt

Gaß ſie, und ſchwieg verſchamt; ſie

blickt



—]J— 23
Auf ihren Hirſch: wie ſchon war ſie!

Schnellſtammt ich meine Harf' ans

Knie,

Mein Griff ward kuhn, mein Geiſt er—

hhitzt:
Ich ſang, (ihr Buſen wallt,) ihr blaues

Auge blitzt:

.Wo biſt du flatterhafter Sinn,

Du Geiſt der ſtolzen Lieder,

t Wo, meine Freyheit, biſt du hin?
Da ſitzt! die ſchone Jagerinn:

vVerachtend ſtrohmt ihr Blick hernie

der,

Steht nur. das Wild, ſieht nur den

5 Wald,

Sieht dich nicht, armer Wonnebald!
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24 eeeJa, frene dich nur deiner Beute:

Du haſt den ſchnellſten Hirſth beſiegt!

Dein Pfeil durchbort' ihn ander Seite,

Wo ihm das Herze liegt:

Denn, Jagerinn, (bey meinem

Schmerz!).
All' deine Waffen gehn ans Herz.

Nun ſchlummert er,der Schmuck

 der Haide;
Verloſchen iſt ſein grußet chtchaczeg

Slick:
O Hertha! jich beneide

Des armen Laufers Glurk!

Denn ſeine Quaal perrinnet;

Jns ruhevolle PRichts un n
Loßt ſich ſein Lehen auftz



cÔ 25Ich aber lebrund meine Quaal beginnet

Am Strahl:. des Morgenlichts,

Und hort des Nachts nicht auf.

Denn ach! wird ſie den Frevler lei—

ett den,

Der alle Fluren, alle Haiden,

Um ſie;, ach ſie zu ſehn, durchſchleicht?

Der:ſeine Flamme mit der Hoffnung

tuhlet,

Daß ſte einſt Gegenliebe fuhlet,

Daß einſt ſein Flehn ihr Herz er—
ienn s eweicht?

Sie wird ihn drohend von ſich jagen,

Den Frevler, der zu viel gewagt;

Sie wird ihn ſtets, wer biſt du? fragen,

Wie ſie mich Zitternden gefragt!
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Und ich? Was werd' ich ſtam

meln konnen;

Als: „ich bin ich bin Wonne—
bald,

„Den deine Schweſtern ſprode nen

nen,
„Der Thor, der auf die Liebe

ſchalt,
„Der ſeine Siegerinn nun kennt,

„Jur ſie mit wildem Jeutr. brennt,
„Und morgen ſich dem Tod' ergiebt,

„Wenn ſeine Jagerinn ihn nicht noch

heute liebt!,

Jch warf vor Schmerz die Harfe hin:

Jch fiel vor meiner Jagerinn

Aufs Knie, und wollte ſterbenz



Jch barg die heiße Thrane nicht,

Jch ſchaut ihr ſchmachtend ins Ge—

ſicht:.

Da ſah ich ſie ſich entfarben;

Da ſah ich ihren Funken, gluhn;

Jch hort ihr Herz; ſie wollte flichn:

Als ich, Cbey Fraens Haar! ich weiß

tnn nicht wie's geſchah;)

Mich feſt mit ihr umarmet ſah.

O Wolluſt! ſeeliger Genuß!
Wie gottlich iſt ein erſter Kuß!

So war kaum Hermanns Geiſt ent—

zuckt,

Als er das Gotterhaus erblickt,

Wo Hertha ihm entgengen kam,

Und ihn in ihre Arme nahm!
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„O meine Kunigunde! laß

„Mich ewig bey dir leben!

„Du Roſenmund und Schneebruſt, laß

„Den trunknen Geiſt ſich ſtet
„Auf Flugeln dieſes Taumels erheben!e

O Wonnebald! Jch liebte Dich,
Geheim ſchon langſt: nur ſchreckte

mich J

Dein Spott auf mein Geſchlecht.

Sieh, Wonnebald, wir uſſind ge
racht!

O ſuße Rache! moge dich

Ein jeder meiner Freund' empfinden!
Du, ſproder Spotter, ſchame dich,

Und geh' und laß dich uberwinden!

Die Liebe berrſcht mit Konigsrechte;

Jhr ubergab uns die Natur:
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O wie begluckt ſind ihre Knechte!

Ich glaubt' es nicht, bis ichs erfuhr!

Uns gab der Hirſch ein koſtlich Mahl,
Von ihren Handen zubereitet.

IJm Graje ivar das Feſt verbreitet.

Das war gewiß ein frohes Mahl!

Die nahe Quelle gab den Trank.

Mit rothem Beerenſaft verſußten

Wir ihn zum Scherz, und tranken und

kußten:

Das war furwahr ein Gottertrank!

Jm weichen Graſe war ein Platz;
Jm Sthatten dichter Eichenblatter,

Da lagen wir, ihr Helben, ihr Got

ter!
Jhn tauſcht ich nicht um euren Platz!



zo WeHa! Welch ein Gluck! ein voller

Tiſch;
Die Seele froh; die Glieder friſch;

Ein Madchen von der Gottergeſtalt,

Jung und verliebt, und dieß im
Wald!

So ward der ganze ſonnigte Tag

In Frohlichkeit vollbracht.
Gewiß! es war ein ſchoner Tag!
Noch eine ſchöurt Nacht!
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